
W ie d ieses ve r fa l len  jäh r l ich  ungezählte  Bauernhäuser  in Österreich.

Rettet das ländliche Wohnhaus
Von OLR Arch. Ing. H eribert W i n k l e r

Dem jahrelangen ernstesten Bemühen 
a lle r ku ltu re ll äußerst in teressierter 
Kreise im Lande, die steirischen Land­
schaften vor einer Zersiedelung, vor einer 
Yerhäuselung oder gar Yerhüttelung zu 
bewahren, ist bedauerlicherweise bisher 
ein echter und umfassender Erfolg ver­
sagt geblieben. Der Ursachen gibt es viele
— die meisten sind wohlbekannt —, kaum 
eine ist behebbar.

Die m arkanten B ilder v ieler steirischer 
H auslandschaften verschwinden; von Jah r 
zu Jah r mehren sich m it den aberhunder- 
ten Fällen anonymen Bauens — die sich 
völlig ungehindert auch in Natur- und 
Landschaftschutzgebieten verbreiten — 
die neuen „H auslandschaften“. Diese 
neuen „Landschaften“ sind von den ab­
surden B ildern modischer Bauwerke, de­

ren Erscheinungsformen vorwiegend von 
m anipulierten Laien oder völlig unkundi­
gen sogenannten „Fachleuten“ bestimmt 
werden, geprägt. In diesen Landschaften 
baut heute auch der S tädter in seinen ro­
m antischen Vorstellungen ein verkrüppel­
tes „Bauernhaus“ m it modischen, w estlich­
alpenländischen Dekors, und der Bauer, 
da er kaum mehr eine eigene Form-Vor­
stellung besitzt, erhält das nach neuen 
vorstädtischen Vorbildern gestaltete, über­
reich m it meist unbenutzbaren Baikonen, 
asymmetrischen Fenstern ohne Läden, 
schwarz und b lutrot gefärbelten Sockel­
mauerflächen, w itzigen T eilverbretterun­
gen in den Fensterachsenflächen, Bruch­
steinsäulen filigranster Form usw. ausge­
stattete „S ied lerhaus“ . Es gibt kaum Aus­
nahmen.
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A ls noch genügend Z eit gewesen wäre, 
diese Entwicklung zur V erstüm m elung und 
V erfrem dung der H auslandschaften zu 
hemmen, w urde jed er V ersuch m it dem 
s trik t fo rm u lierten  A rgum ent abgetan: Der 
B auer oder L andw irt dürfe  m it seinem  
neuen W ohnhaus keine K ennzeichnung er- 
erfahren . Es dürfe zwischen dem Haus 
eines Städters auf dem Lande und dem 
W ohnhaus innerhalb eines bäuerlichen Ge­
höftes keinen m erkbaren  U nterschied  
m ehr geben. D am it w ar die R ichtung fü r  
das Bauen auf dem Lande fü r  lange Zeit 
festgelegt w orden, die Ergebnisse ent­
sprechen genau diesem neuen Sinn ; eine 
A rt „B aufibel“ w ar fü r  die „G esta lte r“ 
das Rüstzeug. A rch itek t Ing. H eribert 
W in k le r hat in den „L andw irtschaftlichen  
M itteilungen“ vom 1. August dieses Jahres  
einen fachlich  wohl fu n d ierten  A u fru f  
„R etten  w ir das ländliche W ohnhaus“ v e r­
öffentlichen lassen, der zu neuer Hoffnung 
einer w esentlichen Besserung der Gesin­
nung über das ländliche Bauen A nlaß  gibt. 
Es ist selbstverständ lich , daß die M oder­
nisierungen und die P erfek tion ieru ng en  im 
technischen H aushalt auch das bäuerliche  
W ohnhaus erfassen müssen und grundriß- 
liche V ariation en  auslösen können — aber 
das ist kein  G rund, a llerschlechteste A r­
ch itek tu r im ländlichen Raum  zu ve rb re i­
ten. ~W. R e is in g e r

Die Bem ühungen der L andw irtschaft, 
das ländliche W ohnhaus ihren  B ed ürfn is­
sen entsprechend zu erhalten, es bei der 
Technisierung und beim Umbau zu v e r­
bessern und beim Neubau sinnvoll und 
den m odernen G epflogenheiten und Le­
bensgewohnheiten nachzugestalten, w aren  
im m er im V ordergrund gestanden.

Da es sich beim  ländlichen W ohnhaus 
im m er um einen Teil einer geschlossenen  
H oflandschaft handelt, in  der das W ohn­
haus den anderen G ebäuden richtig  zuge­
ordnet w erden muß, kann unsere B eschäf­
tigung m it dieser Sp ezia litä t nicht unm it­
te lbar m it der Z ersiedelung und V erhäu- 
selung unserer L andschaft in  Verbindung  
gebracht werden. Das ländliche W ohnhaus 
ste llt die erste Besiedelungsform  in der 
L andschaft dar und w ar jah rhundertelang

Beispiel einer echten H arm onie zwischen 
B auw erk und Landschaft. Es w ar ein be­
stim m ender A kzent der fü r  jedes K u ltu r­
land charakteristischen H äuserlandschaf­
ten. Es haben aber sehr vie le  A spekte, 
wie W ohlstand, M assenmedien, Bildungs­
angebote, Egoismus und M odernism en, da­
zu geführt, daß h ier altes Brauchtum  und 
K u ltu rg u t und beispielhaftes W irken  in 
Brüche geht. Es handelt sich n icht um ein 
paar Häuser, von denen w ir h ier sprechen, 
sondern um Tausende, die als „ländliches  
W ohnhaus“ in einem begnadeten E rho­
lungsraum  und G astland als Gesinnungs­
dokum entation „ankom m en“ oder nicht. 
Die hektischen A ufbau jah re  eines in F rie ­
den lebenden Staates haben den einzelnen  
leichtsinnig gemacht und die G renzen des 
V eran tw ortb aren  sprengen lassen. Und 
dies in einem Ausm aß, das sich nun, beim  
B auernhof beginnend, ins fre ie  Land bis 
an die Orts- und Stadtgrenzen wie eine 
böse, unheilbare K ran k h e it h ineingefressen  
hat. Geben w ir zu, daß w ir alle M itwisser 
sind.

U ngezählte Beispiele zeugen von der 
V orm achtstellung des ländlichen W ohn­
hauses und seiner Ausstrahlung auf die 
Baustile. S te ierm ark  w eist fast ein D ut­
zend verschiedener H auslandschaften auf, 
von denen sicherlich eine A nzahl nicht 
m ehr zu erhalten  oder fü r  N eubauanlagen 
geeignet ist. Die revo lu tionäre  E ntw ick­
lung der L andw irtschaft als entscheidende 
T rägerin  der Ernährung und dam it der 
Lebenssubstanz hat auch die B auern­
fam ilie  in neue W ohngew ohnheiten ge­
drängt. Die zu niedere D otierung der 
A grarp rod u kte  und das geringe Barein- 
koinmen der L andw irte fü h rte  schließlich  
zum A b verk au f von lan dw irtschaftlich  ge­
nutzten  Flächen und deren Um wandlung  
in Bauland. Da dies naturgem äß in unm it­
te lb a re r Nähe der Höfe seinen A nfang  
nahm, w eil dort die V ersorgungsleitungen  
wie W asser, Strom , K anäle und Straßen  
vorhanden  waren, entstand das groteske  
B ild der Begegnung städtischer W ohnbau­
gedanken m it ländlichen W ohnbaugedan­
ken. V öllig  frem de, ja  geschmacklose Ge­
bilde an Gebäuden drängten sich da v ie ­
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le ro rts  der L andschaft auf, entstanden ne­
ben den a ltehrw ürdigen Landw ohnhäusern  
und H errenhäusern m it ih ren  vie lg eprie­
senen G ehöftarch itek tu ren . V ie le  G ründe  
politischen, finanziellen, persönlichen und  
w irtschaftlichen  U rsprungs ließen es zu, 
daß die landfrem den geschm acklosen Ge­
bilde schließlich im w eiteren  fre ien  Land  
Fuß faß ten  und von der bis dahin harm o­
nischen Landschaft grausam Besitz e rg rif­
fen . Die fre ie  L andschaft ist p lötzlich  Ge­
fangene geworden in  den H änden gewis­
ser B aufan atiker. Es entstand eine S ied­
lungskrankheit, die im m er dort Fuß faß te, 
wo der B argeldbedarf des B esitzers zu 
einem G rund verkau f drängte. Niemand 
h at diese entsetzliche K ran k h e it je au f­
gehalten, alle Gebäude entstanden außer­
dem m it Genehmigung der Behörden.

Das ländliche W ohnhaus erh ie lt in  sei­
ner N eugestaltung negative Im pulse durch  
ausländische Einflüsse von H andw erkern, 
Firm en, M odeheften, M assenmedien,

nicht glücklich, diese B auherren, die ih r 
H andeln zu spät erst überblicken. Sie kön­
nen sich n icht m it gutem Gewissen an die­
sem W erk  erfreu en , wenn sie täglich m it 
dem Geschehenen k o n fro n tie rt werden. 
Haben w ir uns so stark  bereits von un serer 
U m welt en tfern t, daß w ir w eder das Ge­
setz noch die geltenden Bestim m ungen der 
Bauordnung achten? Dabei ist le ich t nach­
zuweisen, daß die bestehenden V erord n u n ­
gen vö llig  ausreichen, um diesem U nfug  
E inhalt zu gebieten.

Begonnen hat das alles m it der Freigabe  
der G ründe und der W idm ung als B au­
land. Ohne W idm ung gibt es keine B au­
genehmigung. Das in teressierte  G ewerbe, 
der Baustoffhandel, die P fuscherhonorare, 
die billigen P lanungen haben diese E nt­
wicklung un terstü tzt, und der Ungeist 
„P fusch“ und der Mangel an F achkrä ften  
sorgten fü r  eine ausgiebigö V erstüm m e­
lung der einzelnen B auvorhaben, mögen 
sie noch so gut geplant gewesen sein.

Solches, das Auge beleidigende 
Nebeneinander ist nun in schon 
fast allen Hauslandschaften zu 
finden.

Zeichnung: W. Reisinger

schließlich aber auch von der R espektlo­
sigkeit und N ichtachtung der beru fenen  
geistigen K rä fte , denen es obliegen würde, 
das Land vo r V erschandelung zu schützen. 
D ieser Frem dbazillus ist p lötzlich  auf das 
ländliche W ohnhaus übergesprungen und  
hat sich dort wie ein Hausschwamm fest­
gesaugt! W illige, aber untaugliche, unge­
übte Hände haben sich ans W erk  gemacht 
und sich in H albfabrikaten, E lem entbau­
teilen , K unststofferfindungen und derg lei­
chen fö rm lich  ausgetobt. Sie sind alle

K red itak tio n en  w erden kühn umgangen, 
und statt der eingereichten erdgeschossi- 
gen Gebäude entstanden stockhohe U nge­
tüme m it frem dem  Dach und o rtfrem d er  
Gesinnung. W o b leib t der alte Stolz der 
B auern, dessen seinerzeitige B eisp ie lle i­
stung heute in  Freilichtm useen g efeiert 
und kon serv iert, gefilmt und gezeichnet, 
gem alt und besungen w ird ? Hat sich 
der ach so schnellebige Mensch geändert, 
so blieb doch bis vo r kurzem  noch der 
bäuerliche, der ländlich gesunde S til e r­
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halten, der S til eines von weitem  sicht­
baren bäuerlichen stolzen W ohnhauses, 
das sich im m er in seiner K onzeption vom  
städtischen W ohnhausstil unterschieden  
hat und H eim statt e iner standesbewußten  
B auern fam ilie  war.

T rotz a lle r S truk turw an del, denen die 
L andw irtschaft ausgesetzt ist, erscheint 
m ir dieser W andel im äußeren B ild  an 
den C harakter zu rühren. D er einst spür­
bare Stolz des „H ofh errn“ geht allm äh­
lich verlo ren , zerrin n t u n ter dem Einfluß  
der nahgerückten Stadt. N icht V illen b e­
sitzer soll er sein, sondern Hof h e r r, und 
trotzdem  an allen m odernen E rrungen­
schaften teilhaben.

Die V erletzungen unseres Landschafts­
bildes sind nicht m ehr reparabel. Die V e r­
letzungen in dem aufgezeigten Ausmaß  
fortzusetzen, bezeichne ich schlicht als 
V erbrechen  gegenüber der Ö ffentlichkeit.

A n  die L andw irte sei appelliert, in  V e r­
bindung m it der R aum ordnung der Ge­
meinde jene G ründe zu erfassen, welche 
allein ein Siedlungsgebiet darste llen  dür-

Lehrfach Naturschutz
D ie N o tw e n d ig k e it  d e r  E rz ie h u n g  im  S in n e  

Von Otto H einrich B a u e r

Es ist in  jedem  Ja h r  das gleiche: Sobald  
der erste Frühlingssonnenschein die Him­
melsschlüsselchen aus dem Boden lockt, 
beginnt das große Jagen. A n  schönen Sonn­
tagen stehen die A utos an den W iesenrän­
dern  und w arten  auf ih re Insassen, die 
ausgeschwärm t sind, um dem Frühling  die 
ersten  bunten V erzierungen  vom grünen  
K le id  zu reißen. Ein K a rik a tu ris t hat diese 
Frühlingsräuberei einm al sehr treffend  
dargeste llt: Eine A usflüg lerfam ilie  steht 
abseits von ih re r Benzinkutsche auf einer  
W iese. Jed e r hat einen M ordsstrauß von  
Frühlingsblum en im A rm . Die Mama b lickt 
gebieterisch in die Runde und ru ft :

„H abt ih r a lle? Habt ih r keine verges­
sen?“

Nun, alle die m aßlosen B lum enräuber 
haben schon irgendw ann einm al etwas vom

fen. W enn es fe rn e r gelänge, a ttrak tive  
W ohnungen in Ballungszentren zu errich ­
ten, W ohnungen, die nicht fam ilien fein d­
lich sind und den B edürfn issen und den 
finanziellen V erhältn issen  der Fam ilien  
entsprechen, w ürde der T rend zur „eige­
nen H ütte“ nicht ins U ferlose steigen.

Das ländliche W ohnhaus, im m er A us­
druck von A rbeitsam keit, G astfreu ndlich­
keit, G em ütlichkeit und b äuerlicher Ge­
sinnung, muß w ieder Besitz ergreifen  von  
der Landschaft, auch in seiner neueren  
m odernen Form , und muß von dort aus­
strah len  auf das w eite  Land, w enn dieses 
der G eschm acklosigkeit und den un still­
baren B edürfn issen des W ohlstandslebens  
zum O pfer zu fa llen  droht. D urch alle Zei­
ten h atte  das ländliche W ohnhaus Stil. 
Nun w ird  es v ie lle ich t kein  S til sein, son­
dern eine ländliche W ohnhaustype in v e r ­
schiedenen V arian ten , w ie sie ja  schon 
vie lfach  entstanden. Es b ed arf keiner Zau­
berei. Es b ed arf nur der Zusammenfassung  
a lle r k u ltiv ie rten , gesunden und w illigen  
K rä fte .

d es N a tu rsc h u tz g e d a n k en s

N aturschutz gehört. Sie wissen sogar ge­
nau, daß die Schlüsselblum en nicht u n ter  
N aturschutz stehen. Vom Enzian wissen 
sie das n icht so ganz genau, von den M ai­
glöckchen le id er auch nicht. Und der Sei­
delbast ist ih re r Meinung nach überhaupt 
keine richtige B lum e; warum  soll man ihn  
also n icht abschneiden dürfen.

In den Schulzim m ern und manchm al 
auch in der W irtsstube eines Ausflugslokals  
hängen zuw eilen große P app tafe ln , auf de­
nen etliche un ter N aturschutz stehende  
Pflanzen abgebildet sind. V ie lle ich t w aren  
es diese T afeln, die zu der w eit v e rb re i­
teten  M einung fü hrten , daß sich der Na­
turschutz nu r um die E rhaltung bestim m ­
te r Pflanzen zu küm m ern habe. E rst wenn  
es irgendwo einm al hitzige D ebatten um  
ein Seilbahnpro jek t, um S taustu fen  oder
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